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Die Tiergartenbiologie kennzeichnet HEDIGER'(1953) folgender-
maßen: "Sie umfaßt alles, was im Zoo von biologischer Relevanz
ist." Die Tiergartenbiologie als eigene Disziplin innerhalb der
Biowissenschaften ist relativ jung, vorallem HEDIGER (1942, 1953»
1956 und 1965) war hier richtungsweisend. Die Beziehungen zu
anderen Wissensgebieten sind derartig vielfältig und greifen so
stark ineinander, daß hier nur ein grober Umriß entstehen kann.
Die Grundlage der Tiergartenbiologie Ist die Ökologie, die Lehre
von den UmweltbeZiehungen der belebten Natur, Unter Umwelt soll
die Summe der gesamten anorganischen und organischen Lebens-
bedingungen verstanden werden (KÜHNELT 1965). Der Terminus Um-
welt erhält nur dann Sinn, wenn mit seiner Spezifizierung auch
die Angabe, um wessen Umwelt es sich handelt, verbunden ist
(DAHMEN 1970). Daß ohne Kenntnis der einfachsten Lebensbedingun-
gen von Organismen eine Haltung derselben in Gefangenschaft
scheitern muß, ist von vornherein anzunehmen. Nun kommt es darauf
an - und das hängt von den betreffenden Organismen ab - wieweit
sich die verschiedenen Lebensansprüche vermindern lassen. Da es
unmöglich ist, die Natur einfach zu kopieren, so muß man teil-
weise mit Srsatzstrukturen und Attrappen arbeiten. Die Viva-
ristik als solche unterliegt grundsätzlich den gleichen Ge-
setzlichkeiten wie die allgemeine Tiergartenbiologie. Was für
die eine Disziplin gilt, das gilt in den meisten Fällen auch
für die andere; doch darüber hinaus lassen sich in der Viva-
ristik verfeinerte Biotopansprüche herstellen. Die Vivaristik
ist der Dachbegriff für die Aquaristik und Terraristik, welche
im anschließenden Abschnitt behandelt werden.

Die beiden Gebiete sollen vorwiegend im Rahmen des Schaubetriebes
dargestellt werden, Daß in Aquarien bewußt nur Fische gehalten
werden, ist ebensoweit verbreitet wie falsch* Aquaristik und
Terraristik lassen sich nach Tiergrup-pen nicht trennen. Es be-
stehen gleichsam fließende Übergänge,"aber der übersichtlichen
Darstellung wegen sollen die beiden Gebiete Im alten Sinne abge-
handelt werden. Streng genommen, müssen Wasserschildkröten, viele
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Amphibien, echte Wasserschlangen usw. als Aquarientiere aufgefaßt
werden, Schlammspringer (Periophthalmidae) hingegen ließen sich
als Terrarientiere deklarieren usw.

Die Aquaristik beschäftigt sich.mit.jenen Lebewesen, die im Was-
ser leben. Die Aquaristik läßt sich in drei Teile gliedern:
Aquarienbiologie, -Chemie und -technik. Zwangsläufig zerfällt die
Aquaristik in Marine- und Süßwasseraquaristile,. die Formen... aus dem
Brackwasser repräsentieren ein Übergangsgebiet.

Die Aquarienbiologie versucht, mit Hilfe der übrigen Teilgebiete
die ökologischen Erkenntnisse über die betreffenden Formen zu
realisieren. Übersteigt z.B. ein Aquarium die Höhe von 100. cm, so
läßt sich mit künstlicher Belichtung ,meist-kein guter Pflanzen-
wuchs mehr erzielen. Vor allem 5-15 m -Becken mit einer Höhe von
1,50-2 m, sind schwierig so gut zu beleuchten, daß wir an-
nähernden Bewuchs wie in Kleinbecken (Höhe 50-70 cm) erhalten.
In vielen Fällen auch sind in Großbecken oranivore Formen, also
auch teilweise pflanzenfressende, untergebracht, sodaß vor allem
die Funktion der Pflanzen künstlich ersetzt werden muß usw. Von
der Ethologie her lassen sich die Erkenntnisse über inter- und
intraspezifische Aggression, Brutbiologie usw, nutzen. Physio~
logisch stehen vor allem die Ergebnisse über Temperaturabhängig-
keit, lichtfaktoren, circadiane Rhythmen, Ernährung, Vitamine
Spurenelemente, Innersekretorik usw., zur Verfügung.

Die Aquarienchemie gibt mit Hilfe der Analytik über den Zustand
des Wassers Auskunft. Vor allem optische Indikatoren, das Ver-
halten der Tiere, das Auftreten bestimmter Pflanzen sowie die
Farbe des Wassers, auch dessen Geruch usw. legen dann die ver-
schiedenen Analysen nahe. Anhand der erzielten Ergebnisse lassen
sich je nach Situation, verschieden' genaue Maßnahmen treffen. Vor
allem bei starken pH-Verschiebungen läßt sich das Wasser wieder
über Ionenaustauscher usw. aufpolieren. Auch läßt sich mit ver-
schiedenen Filtermaterialien chemisch Einfluß' nehmen. Durch
ständiges Ausscheiden von Stoffwechselendprodukten gibt es lau-
fende Schwankungen, die bis zum totalen Zusammenbruch führen kön-
nen. Ein chemisch-physikalisches Eingreifen ist in solchen Fäl-
len unerläßlich, Nun, wenn wir einen Faktor im Griff haben, so
können wir auch nur unter Wahrung ganz bestimmter Aspekte dispo-
nieren. So ist-die Wirkung des einen Faktors abhängig von vielen
weiteren Faktoren, Ghemismus, Gesundheitszustand der betroffenen
Organismen usw., ein und dieselbe Substanz kann z.B. im oxydier-
ten Zustand ungifti'g, im reduzierten giftig sein, usf.,

Die Aquarientechnik beschäftigt sich vorwiegend mit den ver-
schiedenen Werkstoffen, Beleuchtung, Heizung, Regeltechnik,
Filtermethodik usf. Der Hauptakzent liegt darauf, physiologisch
einwandfreie Werkstoffe zu erkunden bzw, zu erproben, .tuterbau,
Strömungstechnik, Belüftungspumpen sehen in Schauaquarien ganz
anders aus als beim Hei-maquarianer. Hier sind es vor allem die
Dimensionen und Sicherheitsansprüche, die deren Gefüge bestimmen.
Die in letzter Zeit laufend modifizierten Eiweißabschätimer lassen
sich mit immer mehr Nutzen in der Meeresaquaristik einsetzen.
Dieses offenbar den Meereswellen abgeschaute Prinzip, hilft die
Kolloide - vor Eintreten der unbeliebten Stickstoffverbindungen. -
aus dem Wasser au schäumen, Durch diese Methode wird der Kreis-
lauf unterbrochen und mittels Flotation werden die unerwünschten
Eiweißkolloide abgeschoben.
Als lerraristifc kann man jene Kunde zusammenfassen, die sich mit
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allen Begebenheiten der Haltung von Landtieren befaßt, bei denen
es möglich ist, die Behälter einigermaßen "biotopähnlich" zu ge-
stalten sowie ein künstliches "Klima'zu erzeugen. Das Gegenstück .
zu den künstlichen Klimaräumen sind die Ereilandterrarien. Die
Terraristik ist eng mit der Botanik, Bodenbiologie, Mineralogie
usw. verflochten. Vermittelnd von Aquaristik zu Terraristik sind
Aqua-Terrarien; z.B. Pinguin-Anlagen, Paludarien, Wasserschild-
kröten-Anlagen usw. Von Kleinsäugern, Vögelnj Reptilien* Amphi-
bien, Insekten, Spinnentieren bis zu den-Mollusken usf. läßt sich
alles in Terrarien vorzüglich unterbringen. Da-wir es hauptsäch-
lich mit Poikilothermen, abei? auch mit trop» Homoithermen zu tun
haben, gilt es, optimale Betriebstemperaturen herzustellen. Mit
der Beheizung ist auch die Belichtung und Belüftung bzw. Ent-
lüftung ein sehr wesentlicher Teil der Terrarientechnik. Das im
biologischen Teil .der Aquaristik Gesagte gilt mutatis mutandis .
auch, für diesen Abschnitt* Im Gegensatz zur Aquaristik gelingt
bei vielen Terrarientieren - abgesehen von Vögeln, Säugern und
Mollusken usf. -. die Zucht nicht regelmäßig. Das bezieht sich
hauptsächlich auf herpetologische Paunenelemente. Was bei Innen-
terrarien kaum gelingt, läßt sich z.B. in Freilandterrarien gut
durchführen, etwa die regelmäßige Zucht mediterraner Eidechsen
.(Lacertidae) sowie verschiedener Amphibien.

f £• zu_anderen_Wissensgebieten

Innerhalb der Biologie bauen die Tiergartenbiologie sowie die
Vivaristik ~ das Gesagte gilt logischerweise immer für beide
.Gebiete - hauptsächlich auf der Zoologie auf. Hier wiederum nimmt
- die. Ökologie den größten Raum ein. Ganz kurz sollen listenartig
die einzelnen Gebiete mit ihren für unsere Thematik wichtigen
Spezialdisziplinen aufgezählt werden, wobei Spezialdisziplinen
benachbarter Gebiete nicht doppelt stehen,

Zoologie: Ökologie, Ethologie, Genetik, Systematik, Zoogeo-
graphie, Hormonphysiologie, Natur- und Umweltschutz,

." Bodenbiologie, Ernährungsphysiologie. ' •
Veterinärmedizin: Histologie, Anatomie, Pathologie, Parasitologie,

Bakteriologie, Virologie, Pharmakologie, Chirurgie,
Anästhesiologie, Röntgenologie, Innere Medizin, Bio-
chemie.

Botanik: Systematik, Gärtnerei, Toxikologie.
Chemie: Hauptsächlich org. Chemie, Wasserchemie, physiolog.

Chemie. •
Mineralogie: Gesteinskunde. , •
Technik und " •
Physik: Elektrik, Elektronik, Optik, optische Geräte, Wärme,

Maschinenbau, Konstruktion, Statik, Baumaterial.
Architektur: Innen- und Außenarchitektur, Planung.
, Ackerbau: Pütterbau und -speicherung.
Werbung: Graphik, Technik,
Graphik: Beschriftung, Beschilderung.
Betriebskunde: Buchhaltung, Lohnverrechnung, Verkauf, Einkauf,

Personal, Verwaltung.
Volksbildung: Führungen, Vorträge, Radio und Fernsehen,

. Publikationen, Auskunft,
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Methoden

Die Tiergartenbiologie als ein Zweig der Naturwissenschaften wird
hauptsächlich induktiv mit etwas Deduktion.betrieben. Die kompa-
rative Methode muß mit teilweise experimentellen Zielen koordi-
niert werden, wobei die Forschung in einem modernen Zoo um ihrer
selbst Willen betrieben werden müßte. Die reine Wissenschaft
findet ja ihre Berechtigung im angeborenen Wissenstrieb des
Menschen. (DAHMEN 1970). Die angewandte Wissenschaft bezieht die
meisten Erkenntnisse aus der reinen Wissenschaft,

• Zusammenfassung :

Einleitend sind Tiergartenbiologie und deren Unterdisziplin, die
Vivaristik, gekennzeichnet worden. Die einzelnen Disziplinen der
Vivaristik, Aquaristik und Terraristik, wurden grob skizziert.
Weiters sind die gegenseitigen Beziehungen der Tiergartenbiolo-
gie, und mithin der Vivaristik, zu anderen Wissensgebieten auf-
gezählt worden. Am Schlüsse wurden Methode und Forschung grund-
sätzlich gestreift.
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